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bei Einnahme des Reincocains, das aus der

Cocapflanze gewonnen wird.

Vorteil der Ganzheit bestätigt

Die Indianer im Altiplano, der Hoch-
ebene Perus, scheinen durch das Kauen der
Cocablätter der erwähnten heimtückischen
Giftwirkung nicht preisgegeben zu sein.
Das zeigt, daß Pflanzen, die, obwohl sie

Rauschgiftstoffe enthalten, dennoch nicht
die volle Wirksamkeit des reinen, auskristal-
lisierten Giftes besitzen. Woher mag diese

abgeschwächte Wirkung, der wir in der
Pflanzenwelt immer wieder begegnen, wohl
kommen? Bekanntlich besitzt jede Pflanze
gewisse Ballaststoffe, die ausgleichend oder

sogar antitoxisch zu wirken vermögen. Das
ist der Grund, warum die Giftwirkung in
einer Pflanze abgeschwächt sein kann, so-
daß sie nie die mörderischen Nebenwirkun-
gen besitzt, vor allem nicht die degenerie-
rende Art, die das Derivat aufweisen kann.

Die Medizin gebraucht selten mehr Co-

Das Rüebli und

Unsere Rüebli oder Karotten, in Deutsch-
land auch Mohrrüben genannt, sind ja be-
kanntlicherweise eine ganz ausgezeichnete
Heilnahrung. Vor einigen Jahren wurde der
Rüeblisaft sehr populär, worauf sich aber
wieder Stimmen meldeten, die ihn als ge-
fährlich darstellten wegen den Colibakte-
rien. Ich habe damals öffentlich gegen diese

unglückliche Propaganda Stellung genom-
men, denn wir werden aus einem Garten,
der nicht biologisch gepflegt wird, weder
Rüebli, noch Salate, noch Rettiche, noch
Radieschen oder irgend etwas anderes ern-
ten können, ohne mit der Möglichkeit rech-
nen zu müssen, beim Rohgenuß dieser Ge-
müse Colibakterien zu erwischen, denn wer
mit Jauche düngt, seinen Garten also un-
biologisch bearbeitet, nimmt auch immer
das Risiko auf sich, mit Wurmeiern infiziert
zu werden oder Colibakterien in der Nah-
rung vorzufinden. Wer jedoch biologisch
arbeitet und die Rüebli oder Randen oder
was er überhaupt roh genießt, mit der Bür-
ste unter dem laufenden Wasser gut reinigt,
dann was geschält werden muß, zudem noch
schält, um daraufhin den Saft zu bereiten,

cain, da heute bessere Mittel zur Verfügung
stehen, die wohl die Vorteile, nicht aber
dessen Nachteile besitzen, was beispiels-
weise bei Novocain zutrifft. Cocain wird
höchstens noch da und dort in der Augen-
heilkunde zugezogen.

Sicher ist diese Betrachtung interessant,
zeigt sie uns doch, daß sich in der Natur
selten die gleich gefährlichen Stoffe vorfin-
den, wie sie der Mensch erzeugen kann, in-
dem er sie aus ihren natürlichen Verbin-
düngen herausreißt, wodurch sich oft un-
willkürlich eine einseitig spezifische und
daher gefährlichere Wirkung ergibt. Auf-
peitschmittel sollten indes, auch in natür-
licher Form, niemals auf die Dauer genos-
sen werden, denn wiewohl die Indianer nun
schon Jahrhunderte hindurch gewohnt sind,
Cocablätter zu kauen, schaden sie doch auch
ihnen langsam und sicher. Auch in Geträn-
ken sind Aufpeitschmittel nicht empfehlens-
wert, da sie nur von den Reserven zehren.

seine Vorzüge
der erhält auch ein einwandfreies, gutes,
gesundes und bekömmliches Getränk, ob es
sich dabei nun um Rüebli- oder Randensaft
handle.

Eigenart des Rüeblisaftes

Der Rüeblisaft hat nun die Eigenart, daß

er den Hämoglobingehalt des Blutes för-
dert. Man wird also bei Blutarmut und
Bleichsucht mit sehr großem Vorteil regel-
mäßig etwas Rüeblisaft eingeben. Wer zu-
gleich noch Spinatsaft, etwas Luzernaklee-
saft oder die ganze Luzerna als Gemüse
eingibt, der wird das Blutbild bald wieder
verbessert haben, wenn es sich um eine Sen-

kung des prozentualen Gehaltes an Hämo-
globin handelt. Nimmt man zu viel Rüebli-
saft ein, was vor allem bei einer einseitigen
Rüeblisaftkur möglich ist, dann ist es nicht
ausgeschlossen, daß der Blutdruck etwas zu
hoch wird. Es tritt dann eben eine blut-
druckerhöhende Wirkung ein. Wer daher
mit tiefem Blutdruck zu tun hat, der kann
sich des Rüeblisaftes als eines Mittels be-
dienen, das den Blutdruck zu erhöhen ver-
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mag. Man sollte also, besonders wenn man
zu zu hohem Blutdruck neigt und vielleicht
etwas Vollblüter ist, nur kleine Mengen
von Rüeblisaft einnehmen, vielleicht zum
Essen nur 1 dl, denn dann ist der Rüeblisaft
in seiner Wirkung ganz hervorragend. Beim
Genuß von ganzen Rüebli hat man die er-
wähnte Wirkung nie beobachtet, nur beim
Saft, weshalb man die Säfte, weil sie eben
konzentrierte, flüssige, leicht assimilierbare
Nahrung darstellen, unbedingt dosieren und
im Rahmen des Normalen und Vernünftigen
bleiben muß.

Weitere Wirksamkeit der Karotten

Die Rüebli wirken bekanntlich auch sehr

gut auf die Augen. Sie enthalten das Pro-
vitamin A und sind deshalb auch gegen
Nachtblindheit sehr gut. Man sollte also von
den Rüebli regen Gebrauch machen und alle
jene, die mit dem Augenlicht Schwierigkeit
haben, weil sie schlecht sehen oder weil
ihre Augen nicht gut durchblutet sind, soll-
ten regelmäßig rohe Rüebli genießen oder
sich des Rüeblisaftes bedienen. Wer die
rohen Rüebli nicht liebt, weil sie zu süßlich
sind, der sollte etwas Meerrettich darunter
raffeln, da sie zusammen mit Meerrettich,
ein wenig Rahm und Molkosan als Salat
sehr gut schmecken. Durch den Meerrettich
erhält der Karottensalat zudem noch eine
verstärkte Heilwirkung, weil auch der Meer-
rettich einen großen Heilfaktor darstellt. Er
enthält nämlich antibiotische Stoffe und
wirkt deshalb auch sehr günstig gegen
schädliche Mund- und Darmbakterien. Sehr
angenehm und praktisch ist auch die Ver-

wendung des eingedickten Rüeblisaftes Bio-
carottin, der sich vor allem bei Augen- und
Leberleiden vorzüglich bewährt hat.

Der Rüeblitrester

Daß nun aber auch der Rüeblitrester noch
eine Heilwirkung haben soll, das wissen nur
wenige. Versuche haben ergeben, daß bei
Arthritis, bei Rheuma, ja sogar bei Ge-
schwulstbildungen die Auflage von Rüebli-
trester gut wirkt. Wenn man also den Saft
zubereitet hat, dann braucht man den Tre-
ster nicht unbedingt fortzuwerfen. Man kann
ihn zum Bereiten von Wickeln noch sehr
vorteilhaft gebrauchen. Die Wirkung ist
überraschend gut. Wir kennen ja die Kohl-
blätterwickelwirkungen, aber die Rüebli
haben besonders bei arthritischen Leiden
und bei Rheuma oft eine fast noch bessere

Wirkung. Wer durch Büroarbeit oder durch
das Arbeiten bei Neonlicht oder anderen
starken Beleuchtungen müde, schmerzende
Augen erhalten hat, der kann die Schmer-
zen beseitigen, wenn er am Abend einen
Rüebliumschlag mit Rüeblitrester auf die
Augen legt. Diesen Rüeblitrester können
wir auch bei Nierenschmerzen auf die Nie-
rengegend legen oder bei Leberstörungen
damit einen Umschlag auf die Leber vor-
nehmen. Auch bei Gallenblasenentzündung
wirken Rüebliauflagen nebst den kalten
Milchwickeln ganz hervorragend. Wir ha-
ben also ein neues Heilmittel im Hause, das

gar nichts kostet, denn auf die erwähnte
Weise können wir selbst noch den Rüebli-
trester nutzbringend verwerten.

Ist fettes Essen gesund?

nen, man müsse sehr fett essen, um gut ge-
nährt zu sein, hat sich als vollständig falsch

Wenn wir die Statistiken der verschie-
denen, zivilisierten Völker betrachten, die
den Verbrauch der einzelnen Nahrungs-
Stoffe festhalten, dann können wir die ei-
genartige Beobachtung machen, daß jene
Völker, die den größten Fettkonsum zu ver-
zeichnen haben, auch am meisten Krankhei-
ten der Verdauungsorgane, vor allem der
Leber, aufweisen. Abweichungen von dieser
generellen Regel werden höchstens nur noch

durch die Art der Fette in Erscheinung tre-
ten. Jene Länder, die statt der Fette Oele
gebrauchen, sind weniger benachteiligt, als

jene, die vorwiegend tierische Fette verwen-
den. Bei Naturvölkern im Urwald, vor allem
in höher gelegenen Gegenden und in den
Bergen, kurz, überall da, wo wenig Fette zur
Verfügung stehen, sodaß der Fettbedarf mit
ölhaltigen Nüssen oder Samen gedeckt wer-
den muß, sind auch Erkrankungen der Ver-
dauungsorgane, Verstopfung und Leberlei-
den fast unbekannt oder zum mindesten
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